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Unentgeltlichkeit der Lehrmittel im
Berliner Stadtverordnetenkollegium.*)

Jn der letzten Stadtverordnetenverſammlung war die
Beratung des Antrages der Stadtv. Stadthagen undGenoſſen, die Veſcheffung der Lehrmittel für die Ge

meindeſchüler auf Koſten der Stadt und die unentgelt
liche Verabfolgung derſelben an die Schüler höchſt be
merkenswert.

Stadtv. Friedemann beantragt, den Antrag durch
einen Ausſchuß vorberaten zu laſſen,

Stadtv. Stadthagen:
Die Politik hat mit dieſem Antrage nichts zu thun.

Freilich erſtreben wir, daß die Geſellſchaft dem Einzelnen
die Möglichkeit gewährt, ſeine Fähigkeiten frei zu ent-
wickeln und auszubilden. Aber mit dieſem Endziel
hat der Antrag nichts zu thun. Er iſt zunächſt nichts
weiter, als die Bitte, zu erfüllen, was die Verfaſſung
der Gemeinde auferlegt. Jm Artikel 25 heißt es aus
drücklich, daß der Unterricht in der Volksſchule unent-
geltlich ſein ſoll. Das heißt nicht nur, daß das Schul
geld fortfallen ſoll, ſondern auch, daß die Unterrichts-
mittel frei geliefert werden ſollen. Nach dem Wortlaut
kann nichts anderes darunter verſtanden werden. Aber
ſelbſt der Fortfall des Schulgeldes iſt erſt ſpät ein
getreten, obwohl das Landrecht ſchon die Gemeinden
verpflichtete, den Bedürftigen freien Unterricht zu
ewähren, 1826 wurden in Berlin Kommunal Armen-Khulen errichtet, bei denen nicht nur das Schulgeld

fortfiel, ſondern auch die Lehrmittel frei geliefertwurden. Auf die rein juriſtiſche Seite lege h nicht

den Hauptwert. Auch allgemeine Gründe weiſen die
Notwendigkeit unſerer Forderung nach. Bei der Er-
ziehung kommt es doch jedem darauf an, daß der
Zweck der Erziehung erreicht werde. Gäbe es auch
nur ein einziges Kind, deſſen Erziehung darum
ſcheitert, weil ſeine Eltern nicht die Lehrmittel beſchaffen
können, ſo müßte das bereits ein Grund ſein, die golen
mittel allgemein umſonſt zu liefern. Ein Almoſen
wäre unwürdig für den Empfänger und den Geber.
Sittlichkeit und Gerechtigkeit verlangen gebieteriſch, daß
für alle Kinder die Lehrmittel umſonſt geliefert werden.
Gegenwärtig dauert es 8—10 Wöochen, bevor ein
armes Kind ein Lehrbuch umſonſt erhält; ſo lange
dauern die Recherchen nach der Bedürftigkeit. Nicht
um einen Tag ſollte dem Kind das Recht verkümmert

Zur Sache ſelbſt haben wir unſeren Standpunkt bereits
in einer früheren Nummer ausführlich mitgeteilt.
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werden. (Unruhe.) Was die Mittel betrifft, die bei
der Durchführung unſeres Antrages erforderlich ſind,
ſo ſage ich: und wenn es auch Millionen koſtete; das
darf uns kein Grund ſein, das Recht zu brechen. Jn
Wirklichkeit iſt aber nur eine geringfügige Summe er-
forderlich: an Lehrbüchern etwa 10--15 M. in den
acht Jahren des Unterrichts, für ein Jahr alſo 1 bis
2 M. Dieſelbe Summe wäre für Schreibbücher er
forderlich. Zuſammen wären demnach für den Kopf
des Schülers jährlich 3 4 M. erforderl' 172,416
Schüler und Schülerinnen ſind vorhanden. Da ergiebt
500,000--700,000 M. jährlich. Davon würden noch
die Prozente abgehen, welche bei ſolchem Bezuge der
Stadt von den Verlegern und Papierhändlern gewährt
werden würden, und es würden ſich höchſtens 400,000
Mark jährlich erforderlich erweiſen. Die gleiche Summe
haben wir bezahlen müſſen, um zu ſehen, welcher Schütze
die meiſten Löcher in die Luft ſchießt (Heiterkeit), um
einen Straßenzug bei einer vorübergehenden Gelegen
e für eine Perſönlichkeit herzurichten. (Unruhe).

aris giebt viel mehr für die Volksſchule her als
wir. Obwohl Paris ein Drittel weniger Schüler in
die Volksſchule ſchickt, als Berlin, giebt es ein Drittel
mehr aus für ſie als Berlin (12 gegen 8 Millionen
Mark). Aus dem allgemeinen Steuerſäckel werden
die Zuſchüſſe für die höheren wie für die niederen
Schulen beſtritten, und es fällt auf den Kopf des
höheren Schülers ein jährlicher Zuſchuß von 90 M.,
für den Gemeindeſchüler nur ein Zuſchuß von 44
bis 47 Mark. Und da ſollen nicht 3, 4 u
mehr ausgegeben werde
umſonſt zu liefern Wie kommen wir dazu, für den
Sohn des Reicheren 90 M. jährlich zu leiſten, und
für den Sohn des Armen ſoll eine geringe Mehraus-
gabe nicht angängig ſein?! Die Einwürfe, die gegen
unſeren Antrag geltend gemacht werden, können nur
geholt ſein aus der reaktionären Rüſtkammer der Mühler
und Genoſſen, die ſich gegen die Aufhebung des Schul
geldes erklärten, weil die Erziehung nicht Sache des
Staates, ſondern der Familie ſei. Die freie Lieferung
der Lehrmittel liegt aber auch im pädagogiſchen Jnter-
eſſe. Es kann nur zum Nutzen der Schule ſein, wenn
die Lehrmittel gleichmäßig in ihr vorhanden ſind.
Ganz ohne Rückſicht darauf, daß Sozialdemokraten
den Antrag geſtellt haben, ganz ohne Rückſicht auf die
verſchiedenen Endziele in Sachen der Schule ſollten Sie
ſagen Wir wollen die Bildung für alle!

Stadtſchulrat Bertram: Der Vorredner hatte die
finanzielle Bedeutung ſeines Antrages doch unterſchätzt.

werden können, um die Lehrmſtktel

Jn Paris werden den Kindern Lehrmittel, Bücher,
Schreibhefte und Federn geliefert und man rechnet auf
4 Franks pro Kopf. Das würde für uns eine halbe
Million Mark jährlich ausmachen. Und wir ſind in
der Verwaltung doch immer noch gewöhnt, eine halbe
Million als eine recht beträchtliche Summe zu betrachten.
So ſind für das ganze Fortbildungsſchulweſen nur
400 000 M. ausgeworfen. Jn Frankreich reicht die
Schulpflicht nur bis zum vollendeten 13. Jahre, und
wenn die Gemeindeſchüler-Zahl in Paris ſo gering iſt,
ſo heißt das: der Sinn für das Gemeindeſchulweſen
iſt in Paris nicht ſo verbreitet wie in Berlin. Bei
weitem über die Hälfte der Berliner Gemeindeſchüler
ſtammt aus wohlſituierten Familien, denen die freie
Lieferung der Lehrmittel unangenehm wäre. Auf
anderen Gebieten des Volksſchulweſens haben wir
näherliegende Aufgaben. Das Kindergarten Schul
weſen muß ausgedehnt, die Frequenz der Schulklaſſen
herabgeſetzt werden. Kein Menſch hat bisher den
Artikel 25 der Verfaſſung ſo verſtanden, wie der Vor
redner. Es iſt in ihm nur die Aufhebung des Schul
geldes gemeint. Gleich iſt in der Schule für alle der
Unterricht, verſchieden die Begabung. Jhr Ziel iſt,
die Kinder zu Perſönlichkeiten zu erziehen. Das beſte
Mittel hierzu iſt, den Begriff des Eigentums in ihnen
zu wecken, das Verſtändnis für Mein und Dein. (Rufe:
Sehr richtig Der Sinn für das Eigentum, der
Sinn für Sparſamkeit und Ordnungsliebe beginnt beim
Kinde beim eigenen Buche. Das würde ihnen verloren
en wenn der Antrag angenommen würde. Jn dem

trage 'egt der Anfang einer neuen Wirtſchaftsweiſſe.
Wünſchens vert wäre nur, den Fonds zu vergrößern,
aus dem men Kindern auch Schreibhefte umſonſt ge
liefert weroen. Die Gemeinde iſt gern bereit, zu helfen,
aber nicht ſo, wie es der Antrag will, der auf eine
Schädigung der Schule hinausläuft.

n Nveroroveter Bergemann vertritt denſelben Stand
punkt.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Für den An-
trag waren folgende Redner eingeſchrieben: Friede-
mann, Schwalbe, Zubeil, Stadthagen gegen den An
trag: Hermes, Horwitz und Meibauer.

Durch eine lange Geſchäftsordnungs-Debatte wird
feſtgeſtellt, daß der Antrag von einem Ausſchuß ge-
ſchäftsordnungsmäßig gerüft werden muß. Der Aus
ſchuß wird aus 15 Mitgliedern zuſammengeſetzt.

Auch die zweite Beratung dieſes Gegenſtandes kann
zu einem vernünftigen Reſultat bei der reaktionären
Zuſamm 'nſetzung des Berliner Stadthauſes nicht führen.

rer

17] Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

„Lothar, Lothar!“ beſchwichtigte die Mutter. „Komm,
wir wollen unter uns noch einmal über die Sache ſprechen.

Sie entſchuldigen einen Augenblick, Herr Doktor.“
Sie hatte ſich erhoben und begab ſich mit dem Sohn

in das anſtoßende Kabinett. Jch gab mir keine Mühe,
auf das zu horchen, was nun geſprochen wurde denn
ich ſah das Reſultat dieſer Unterredung voraus. Da-

wurde meine Aufmerkſamkeit von anderer Seite
Anſpruch genommen. Hinter der verſchloſſenen

Thür, ganz nahe mir gegenüber vernahm ich leiſes
Flüſtern, zuweilen ein Kichern. Als ich auf das Schloß
ſah, bemerkte ich zu meiner Ueberraſchung, wie ein
dunkles Auge durchs Schlüſſelloch guckte.

„Was macht er?“ hörte ich jetzt eine Frauenſtimme,
„ſiehſt Du ihn gut„Er ſitzt,“ wiſperte eine andere.

„Wie ſieht er aus, iſt er jung Laß mich mal ſehen
„Ja, er iſt jung.“
„Und hübſch
„Jch kann ihn nicht ſo gut ſehen.
„So laß doch mich auch einmal hineingucken
„Pſt! Adelina, bleib ſtill! Er ſieht auf die Thür!

Das blaue Auge verſchwand und es wurde für ein
paar Sekunden ſtill.

Dann beluſtigte mich aufs neue folgendes Zwie-
geſpräch:

„Wer mag es wohl ſein?“
„Jch habe keine Ahnung ein neuer Nachbar viel-

leicht.“

„Das glaub' ich nicht; der Poſtillon hat in der
Geſindeſtube erzählt, der Gaſt ſei von Mitlau ge
kommen.“

„Deswegen kann er doch ein Gutsbeſitzer ſein.“

„So wollen wir hineingehen. Geh' Adelina!“
„Nein, ich ſchäme mich geh' Du zuerſt!“
„Mach' doch keine Geſchichten!“
„Jch ſag' Dir, ich kann nicht. Marie hat mich heute

ſo ſchrecklich ſchlecht gekämmt.“

„Glaub' doch nicht, daß er gleich auf Deine Friſur
achten wird, eitles Geſchöpf!“

„Vielleicht auf Deine Tournüre, was?“
„So mach jetzt doch die Thür auf, ich folge Dir

auf der Ferſe nach.“
„Nein, Du mußt zuerſt gehen, Du biſt zehn Jahre

älter als ich.“
„Dumme Gans, Du!“
Mit dieſem juſt nicht ſalonfähigen Ausdruck wurde

die Thür geöffnet und in den Salon traten zwei Mäd-
chen. Die Aeltere war hübſch ſchlank, in einem grell
farbigen Schleppenkleid; die Jüngere war bedeutend
kleiner und hatte ein Röckchen an, das ihr kaum bis
über die Knie hinabreichte. Beide trugen eine erſtaun-

lich hohe mit vielen Kämmen und Nadeln zuſammen
gehaltene Friſur.

Jch erhob mich zu einer leichten Verbeugung. Darauf
nickte die Aeltere leicht mit dem Kopfe, während die
andere etwas befangen einen naiven Knix machte unddie Aeuglein niedenſchlug. Jm nämlichen Augenblick

kam die Mutter in Begleitung Lothars aus dem Nebenkabinett zurück, woran ſich alle ſetzten. Die eine der

Töchter ließ ſich auf einem Fauteuil neben dem Divan
nieder, die andere am Fenſter hinter einem ſchweren
unſauberen Vorhang. Die fingen nun an recht
lebendig zu werden. Offenbar aus Freude an der
zahlreichen Geſellſchaft winſelten und knurrten ſie, jeder
auf ſeine Weiſe Die Windhunde ſprangen um
den Tiſch herum, ein gewaltiger Wachtelhund kollerte
von der Chaiſelongue herab und ſtützte dabei ſeine
ſchmutzigen Vorderpfoten an den eleganten Rock Lothars;
ein anderer zerrte am Kleide der Herrin, während die
Dogge ſich auf dem Divan der Länge nach ausſtreckte,
mit der Schnauze die Koiffüre des älteren Mädchens
beſchnuppernd. Frau von Rodenfels ſtreichelte mit
unerſchütterlicher Ruhe die Verderber ihrer Robe;
Lothar dagegen wurde in der Beſorgnis um ſeine
tadelloſe Toilette ungeduldig und wies eines nach dem
andern von den zudringlichen Hündchen mit dem Fuße
von ſich. Auch das Fräulein ſchien kein Vergnügen
an dem Zeitvertreib der Dogge zu haben und ſtieß ſie
mit großer Anſtrengung, welche ihr das Blut in den
Kopf trieb, zurück. Verlegen taſtete ſie darauf an



Die Jntelligenzloſigkeit, Schwerfälligkeit und Lang-
weiligkeit der „liberaken“ Majorität wurde durch den
Herrn Bertram ziemlich vollſtändig zum Ausdruck
gebracht.

Politiſche Aeberſtcht.
Aus der dem Reichstag vorgelegten Denk

ſchrift über die Reichsſchulden geht hervor, daß
die Regierung beabſichtigt, bis zum 1. Juli 1891 noch
194 Millionen und bis zum 31. Dezember desſelben
Jahres weitere 59 Millionen dreiprozentiger Anleihe
zu begeben. Jnfolgedeſſen erhöht ſich der Titel Ver
inſungen um 7 239 000 M. Dieſe ſtarke Zunahmee Zinsausgaben ſollte der Regierung eine mahnende

Warnung ſein. Heute haben wir ja noch „heidenmäßig
viel Geld“. Aber die großen Ueberſchüſſe ſtammen
aus den verwerflichſten aller Zölle, den Korn und
Viehzöllen. Wie lange werden ſie ſich noch halten
können? Und wie wird es dann mit dem Reichsetat
beſtellt ſein? Man wird ſich drehen und wenden
mögen, wie man will der Militarismus wird der
ſpringende Puntt für alle finanziellen, volkswirtſchaft-
lichen und freiheitlichen Fragen in der nächſten Zu-
kunft bleiben.

Die Genoſſen Bebel, Liebknecht und
Singer ſind nach London abgereiſt, um Friedrich
Engels, der am 28. November ſeinen 70. Geburts
tag feiert, die Glückwünſche der deutſchen Sozialdemo-
kratie zu überbringen.

Wegen Majeſtätsbeleidigung verhaftet
und alsdann nach Offenbach transportiert wurde der
Sozialdemokrat Halm in Seligenſtadt. (V.-Z.)

Der aus Berlin und Friedrichshagen ausgewieſene
frühere Reichstagskandidat des 2. Berliner Wahlkreiſes,
Genoſſe Buchbinder Janiczewsky, welcher ſich in Rix-
dorf niedergelaſſen hatte, iſt auf Grund des Landrechts
auch von dort ausgewieſen worden.

Nach einer im „Reichsanzeiger“ publizierten
kaiſerlichen Verordnung tritt das Geſetz betreffend die
Jnvaliditäts- und Altersverſicherung mit
dem 1. Januar 1891 ſeinem vollen Umfange nach
in Kraft.

Die Behuarrlichkeit, mit welcher ſeit Wochen und
Wochen in Telegrammen und Zeitungsartikeln ein
Streik der Bergarbeiter als bevorſtehend ange-
kündigt wird, mußte Argwohn erregen und wir haben
unſern Argwohn auch wiederholt ausgeſprochen. Wir
haben Erkundigungen eingezogen kein Menſch bat
im Ernſt an einen Streik gedacht, und ein Streik der
Bergleute im gegenwärtigen Augenblick, wo die Gruben-
beſitzer infolge der wirtſchaftlichen Lage alles getroſt
an ſich herankommen laſſen können, wäre der hellſte
Wahnſinr.

Das „Hamburger Echo“ ſchreibt: Eine Streit-
frage, die längſt entſchieden iſt, wird jetzt wieder
einmal zwiſchen der Hamburger Polizeibehörde und der
Zentralkrankenkaſſe der Tiſchler zum Austrag gebracht
werden. Es betrifft nämlich die Anweſenheit von
Polizeibeamten in amtlicher Eigenſchaft in einer Kranken-
kaſſenverſammlung. Geſtern äbend fand bei Jappe eine
Verſammlung der örtlichen Verwaltungsſtelle Eimsbüttel
genannter Kaſſ ſtatt, die wie gewöhnlich bei der Polizei
nicht angemeldet worden war. Als dieſelbe noch nicht
lange tagte, kam der Beamte Kollerbohm in Begleitung
eines anderen Poliziſten und begehrten den erſt ver
weigerten Einlaß, weil er von ſeinem Kommiſſar den
ſtrikten Auftrag zur Ueberwachung der Verſammlung
habe. Seinem Verlangen wurde zwar Folge gegeben,
aber die Verſammlung jofort vertagt, weil man ſich
das Recht, ohne polizeiliche U berwachung die Mit

ihrem Kopfputz herum und ſagte dann zur Entſchul-
digung:

„Papa hat die Hunde ſo gern; auch ich mag ſie
wohl leiden obſchon ſie zuweilen recht zudringlich
werden. Sie ſcheinen unſere Liebhaberei nicht zu teilen

Ehe Fräulein Emma zu Ende geſprochen, begann
die Mutter

„Lothar hat es für das Beſte gefunden, die betrübende
und traurige Angelegenheit ihren natürlichen Gang
nehmen zu laſſen und ich teile ſeine Anſicht. Gott
möge Gerhard ſeine Sünde verzeihen. Wenn uns auch
vor Kummer das Herz brechen möchte, wir können
ihm mit keiner Hilfe zur Seite ſtehen. Vielleicht iſt
es auch beſſer, wenn das verirrte Kind als wirkſamſte
Lehre eine Strafe erhält. Jn der Abgeſchiedenheit von
der Welt, in den Tagen der Entbehrung und der Buße
wird Gerhard wohl zum Verſtand kommen und ſich

ern.“v Empörung kochte in mir. Mit Mühe hielt ich

an mir und vetſetzte mit möglichſter Ruhe, aber immer
hin mit zitternder Stimme:

„Wir beſitzen in unſerem Lande keine Strafanſtalten,
die zugleich Beſſerttngsinſtitute wären. Bevor Sie deni g e Hilfe,
verſagen, C

die ich für ihn gebeten

c ewahrſcheinlich zu ſchweren

a
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glieder Verſammlungen abzuhalten, nicht n ſſenwollte. Auch ſein Verlatgen, Einſicht in

koll über die vorher gepflogenen Verhandlungen
nehmen, wurde abgelehnt. Wir ſagten oben,
frage, um die es ſich hier handelt, ſei
Unſeres Wiſſens hat die Zentralkrankenka
macher einen ähnlichen Fall, der in ihrer Verwal
ſtelle Kaſſel paſfierte, vor ca. 2 Jahren zur gerichtli
Entſcheidung kommen laſſen und ein obſiegendes Gr
kenntnis erſtritten.

Wie die Blätter berichten, ſoll der Kaiſer eine
Rede bei der Vereidigung der Rekruten gehalten haben,
in der er wir zitieren nach dem Münchener „Vater-
land“ des bekannten Dr. Sigl „vor einem Geiſt
der Auflehnung gegen die Religion und die weltliche
Autorität“ und vor „ſozialdemokratiſcher Verſuchung,
die ihnen in Berlin entgegentreten würde“, warnte und
alſo ſchloß: „Jetzt tragt Jhr des Königs Rock, dieſer
Rock iſt Mein, wer ihn beleidigt, beleidigt Mich. Nun
ſeid Jhr Mein!“ Die Blätter berichten, die
Rede habe großen Eindruck gemacht. Von
anderer Seite wird bemerkt, daß der Kaiſer über den
Parteien ſtehen ſoll und infolgedeſſen derartige Aeuße-
rungen nicht gethan haben kann.

Die Mitteilung, daß dem Exminiſter v. Lucius
bei Errichtung ſeines Fideikommiſſes die Stempel-
gebühren im Gnadenwege erlaſſen worden
ſeien, findet in der „Poſt“ ihre volle Beſtätigung.
Sie meint aber, der Erlaß des Stempels erkläre ſich
einfach dadurch, daß die Stiftung der beiden Fidei
kommiſſe, um welche es ſich handle, auf Grund einer
Beſtimmung des Kaiſers Friedrich erfolgt ſei und mit
der Erhebung des Miniſters von Lucius in den Frei-
herrnſtand im unmittelbaren Zuſammenhange geſtanden
habe, für welche ihm Stempelfreiheit ausdrücklich zuge-
ſichert worden war. Wenn die Sache ſo zweifellos
lag, ſo hätte es keiner Erörterung im Schoße des
Miniſteriums und nicht des Eingreifens des Fürſten
Bismarck bedurf', um eine Entſcheidung zu gunſten des
Herrn v. Lucius herbeizuführen. Auch ſtand es ja der
Nobleſſe des Freiherrn durchaus frei, auf die ihm
bewilligte Stempelfreiheit zu verzichten. Einem viel-
fachen Millionär und preußiſchen Staatsminiſter hätte,
wie wir meinen, dieſes Gefühl recht nahe liegen müſſen.
Man darf nun doppelt darauf geſpannt ſein, wie nach
der Darſtellung des Finanzminiſters rechtlich und that
ſächlich ſeiner Zeit die Sache ſich verhalten hat. Wenn
auch die erlaſſenen Gebühren nicht mehr eingeholt
werden können, ſo wird es doch von hohem Werte
ſein, wie der Miniſter, der für eine „gerechte“ Steuer
verteilung ſo warm empfindet, den Fall von ſeinem
Standpunkte aus beurteilt. Jſt keine thatſächliche Re
paratur mehr möglich, ſo erſcheint eine moraliſche
doppelt geboten.

Aus Schleſien geht der Berliner Volks
Zeitung“ folgende Mitteilung zu: „Das Konfiſtorium
der Provinz Schleſien hat angeordnet, daß am erſten
Sonntage des Advents in ſämtlichen Gottesdienſten
von der Kanzel ein Beſchluß der ſchleſiſchen Provin-
zialfynode verleſen werde, der „einmütig dem tiefen
Schmerze darüber Ausdruck giebt, daß die ſozialdemo-
kratiſche Bewegung auch in Schleſien weite Kreiſe er
griffen hat“ und es für die Aufgabe der evangeliſchen
Kirche erklärt, „in den Kampf gegen die auf den Um
ſturz von Thron und Altar und der gegenwärtigen
Geſellſchaftsordnung abzielende Bewegung mit allen
Kräften einzutreten. Die Stböckerei und Muckerei
wird in dem Kampfe gegen die Sozialdemokratie keine
Lorbeeren erringen, ſagt die „Volks Zeitung hierzu

und wir meinen, daß man mit ſolchen Maßnahmen

Entſchluß faſſen Madame, dem Sohne Jäger

werden wird, und damit auf
machen, daBe rere Seiten

alle bürgerlichen Rechte auf immer verliert.“

nur das ſtrikte Gegenteil erreicht.

la

Proto ſte kern hieß
r re gen erweil etliche Tauſend Zentner t un

euert geſchnitten worden ſind. Hier trifft das S
wort ein: „Große Verbrecher fährt man im
und kleine ſchließt man in Ketten und ſchleift ſie zumGefängnis.“ Der Direktor iſt nämlich per Dtoſchte

von ſeiner Wohnung abgeholt worden biz zur Bahnund von da per Bahn n e in ünterſuchmns
abgeführt. Es wird wenige geben, welche in
der Fabrik gearbeitet haben, welche der gute Mann
nicht mit dem Stock geprügelt hat. Die Arbeiter
Nenſtadts würden ihn n auern, ſollte denſelben
auch eine recht ndliche Strafe treffen, er hätte es
um die Arbeiterſchaft verdient.

Ueber eine neue menſchenfreundliche Einrichtung
des freifinnigen Reichstagsabgeordneten Roeſicke
als Direktor der Berliner Aktiengeſellſchaft Schultheiß-
Brauerei in Berlin leſen wir im Berliner „Volks
blatt“: Die Erfindung eines neuen aber eigentlich
ſehr alten „Arbeiterbeglückungs-Projektes“iſt dem Direktor der hieſigen iß Brauerei
(Akt.-Geſ.), die nach reichlichen Abſchreibungen auf
Mobilien-, Jmmobilien und Reſervefonds nur 16 Proz.
Dividende für das Geſchäftsjahr 1889/90 abwarf, vor
einiger Zeit gelungen. Das Projekt beſteht in der
Einrichtung einer Sparkaſſe für Arbeiter, deren Statuten-
entwurf von der Generalverſammlung der Schultheiß
Brauerei auch en bloc angenommen wurde. Danach
iſt es den Arbeitern geſtattet, ihre aus ihrer Thätigkeit
innerhalb der Brauerei gemachten Erſparniſſe im Höchſt
betrage von 1000 M. jährlich, und im Höchſtbetrage
von 5000 M. überhaupt, in der Sparkaſſe der Brauerei
niederzulegen. Hierauf erfolgt eine Verzinſung der
Einlagen von 4 Proz. plus demjenigen Prozentſatz,
den die Aktionäre über 4 Proz. hinaus als Dividende
erhalten. Das heißt eine Verzinſung in Höhe der
jährlichen Dividende, vorausgeſetzt, daß dieſelbe nie
unter 4 Proz. beträgt. Schade nur, daß nicht gleich
zeitig die menſchenfreundlichen Brauereileiter den Ar
beitern durch Gewährung beſſerer Löhne auch die
Möglichkeit ſchaffen, dieſe Kaſſe überhaupt, geſchweige
mit ſo ſtolzen Beträgen wie 1000 Mark zu bedenken.
Der Brauereidirektor Roeſicke, vor deſſen Vielſeitig-
keit in der Leitung mehrerer Brauereien v
die größte Hochachtung haben, müßte auch ein Bellachini
ſein. wenn er den Arbeitern ſeiner Brauerei das Ge
heimnis verraten könnte, unter den jetzigen Lohn-
und Lebensverhältniſſen überhaupt Erſparniſſe zu er
zielen. Da hierbei jedoch nur die innerhalb des Brauerei-
dienſtes erworbenen Summen in Betracht kommen und
anderweitig erlangtes Geld den Arbeitern nur mit
4 Proz. verzinſt werden ſoll, ſo g Herr Roeſicke
ſicher, daß durch ſeine beglückende Maßregel die Kaſſe
der Geſellſchaft durch zu hohe Zinszahlungen nicht
übermäßig angegriffen werde. Die Herren Aktionäre,die in dieſem ſemoſen Koup ein Attentat auf ihren

Geldbeutel witterten, waren ſo naiv, anfänglich noch
dagegen zu proteſtieren, und es bedurfte der ganzen
Autorität des Direktors zur Durchbringung ſeines für
ſorglichen Projektes. it dieſem ſo wunderbar aus
geklügelten Vorſchlage glaubt der Herr wahrſcheinlich
einer Wiederholung der im verfloſſenen Sommer in
der Streikbewegung hervorgetretenen ſehr berechtigten
r der Arbeiter ein für allemal vorzubeugen.
Nun, er könnte ſich auch irren. Und das meinen
wir auch!

Frankreich. Jn Paris wurde ein Pole Dam
browski verhaftet, in welchem man Padlewski, den
Mörder des Generals Silberſtoff, vermutete, und

Es wurde Totenſtille in dem Gemach. Lothar ſchau-
derte zuſammen und ſchlug die Augen nieder, Frau
von Rod nfels verhüllte ihr Antlitz in ein Tuch und
Emma blickte erſchrocken zu mir auf aus der Fenſter
niſche drang ein ſchwerer Seufzer an mein Ohr: „O
mein Gottt!“

Ach ich Unglückliche!“ unterbrach mit thränen-
erſtickter Stimme die Mutter das Schweigen. „Jch
Unglückliche, weshalb habe ich dieſe Schande erleben
müſſen! Schmach und Gram werden mich ins Grab
bringen Lothar, liebes Kind,“ fügte ſie nach
einer kleinen Pauſe hinzu, „wollen wir nicht nach dem
Vater ſchicken

„Der Papa wird nicht kommen,“ antwortete dieſer.
„Die Jagdgeſellſchaft ſollte heute nach Adelsheim, von
da nach Annaberg fahren.“

„Du irrſt Dich Lothar!“ rief das Fräulein Emma
dazwiſchen, „ſie werden heute in Adelsheim übernachten
und morgen erſt nach dem Forſt von Annaberg ſich
begeben.“

„Warum nicht gar!“ verſetzte Lothar.
„Du willſt alſo beſſer untertichtet ſein klang es

ſpöttiſch von den Lippen des Mädchens zurück. „Die
weiten heute nach Adelsheim, denn dort wurde

ein Rudel Wildſchweine geſehent“
„Hört doch, ſie will beſſer unterrichtet ſein und

ſpricht ſo! Jn Annaberg wir morgen eine Treibjagd
Wölfe veranſtaltet.“

„Auf Wölfe, ſagſt Du, eine Treibjagd quf Wölfe

IIeeerreeeeJ,-

zeterte das Mädchen und die Glut auf ihren Wangen
wurde immer tiefer. „Jch ſage Dir, die Treibjagd
wird garnicht morgen abgehalten, ſondern erſt in einer
Woche, denn wir ſind ja dazu eingeladen.“

„Zu der Treibjagd?“ fragte der Bruder ironiſch und
zwang ſich zu einem ironiſchen Lächeln.

„Lothar,“ ſagte Frau von Rodenfels nun, „Iaß doch
das Streiten mit Emma

„Sie ſteitet ja auch mit mir.“
„Weil ich im Recht bin rief das Mädchen.
„Emma, Emma! Ach, dieſe ewige Zänkerei!“
„Herr von Rodenfels wird alſo heute ſchwerlich na

Hauſe kehren unterbrach ich dieſes peinliche Familien
r

„Vor einer Woche kommt der Vater beſtimmt nicht
zurück. Gerade jetzt iſt die beſte Zeit zum Jagen da.
n ganze Nachbarſchaft macht ebenfalls Anſtalten

azu.“
„Papa hat uns geſagt, er hoffe in drei Tagen zurück

zu ſein,“ fiel Fräulein Emma dazwiſchen, „und Papa
weiß, was er ſagt.“

„Ach was, Papa kann vor einer Woche nicht zurück
ſein. Er hat ja ſogar dem Stallknecht befohlen am
Sonnabend drei Paar Windhunde nach Jglin zu
bringen

„Zwei Paare, nicht drei!“ verbeſſerte der Hppo
ſitiondgeiſt der Familie. Fortſetzung folgt.



vorgenommen.
Rußland. Aus e wird geweldet, daß einWonſtre Judenhete in Vorbereitunge e der jonrnaliſtiſchen

itterariſchen und gelehrten e, an ihrer Spitze Leo
unterzeichneten den Proteſt. Die Sache geht

von Moskau aus. Der Proteſt verurteilt direkt die
hetze, während die Preſſe indirekt die antiſemitiſchen
dnungen der Regi angreift. Dieſer Tage

der letzteren jedoch worden, über denGren zu ſchreiben.

Von einer ruſſiſchen T die ihr
Spiel in den Oſtſeeprovinzen treibt, ichtet Bern
hard Stern in der „Kölniſchen Ztg.“ folgendes Stück

n Rine ſun te er e Weor t telmaZpit ar gleißig mm er ne T ich
un e zahlreiche Familie n. terarrt er e e Se len e u ten

ockige Mädel, das zu ſeinen Füßen knieend
anfangs heftig ſchluchzt und dann immer leiſer und
leiſer flüſtert: „Jch hab' Hunger, Vater, ich hab'
Hunger Ach, ſeit vielen, vielen Wochen hat das
arme Kind knapp trockenes Brot zum Eſſen bekommen.

Da p wird die Thür aufgeriſſen und hereintritt meiſter ows le von einem
halben Koſaken. s Kind ſpringt ſchreiend
auf und ſtürzt in die Nebenkammer zur Mutter, die
bleich und erſchrocken heraustritt. Leb David aber be
Bl ſeine Ruhe. Er hat ein e Gewiſſen.

aſſowsky ſchielt den Juden an: „Woher biſt Du?“
„Aus Schaulen im Gouvernement Kowno, Herr Obriſt.“
„Weißt Du nicht, daß Juden nur in Städten wohnen
dürfen, wo ſie geboren ſind? Was treibſt Du in
Riga „Jch bin Meiſter, Schachtelmacher, und als
ſolcher darf ich in ganz Rußland wohnen.“ „Daß
Du Dein Handwerk verſtehſt, mußt Du erſt beweiſen.
Der Polizeimeiſter befiehlt einem Soldaten, zwei Sach-
verſtändige zu holen. Als dieſe erſchienen ſind, ſagt
er zu Leb Dauid: „Mache ſechs Schachteln, ganz kleine,
für Apothekerzwecke, in ovaler Form. Alle müſſen
genau ineinander paſſen.“ Leb David ſieht den Polizei
meiſter ruhig an: „Gut, Herr Obriſt!“ Er ergreift
Schere, Zirkel, Meſſer und Bleiſtift umd will ſich an
die Arbeit machen. Aber Wlaſſowsky nimmt ihm

und Zirkel weg und bekläßt ihm nur Meſſer
und Bleiſtift und ſagt mit ſanfter Stimme: „So wäre
es ja kein Kunſtſtück.“ Leb David ſieht den Polizei
meiſter ruhig an und ſagt: „Gut, Herr Obriſt!“ Er
nimmt einen Karton Holzpapier, zeichnet mit dem Blei
tift die nötigen Schachteln vor und ſchneidet ſie mit

Meſſer heraus. Zum Bekleben der Schachteln
befiehlt ihm Wlaſſowsky, weißes Moirepapier zu nehmen.Als Leb David den Kleiſter mit dem PRinſel an

ſchmieren will, nimmt ihm Wlaſſowsky den Pinſel:
„Mach's mit den Fingern, Jud! Aber wehbe Dir,
wenn Du nur ein Fleckchen machſt! Dann iſt Deine
Arbeit umſonſt und Du verläßt ſofort Riga!“ Leb
David ſieht den m r ruhig an und ſagt:
„Gut, Herr Obriſt.“ er r Arbeit fertig,eine Schachtel fügt ſich in die andere; das Bekleben
macht die größte Schwierigkeit, das feine Moirepapier
iſt mit den ſchmierigen ſo ſchwer zu faſſen.
Mit den Lippen, mit den bringt Leb
David das Kunſtſtück zu ſtande. Die Sachverſtän
digen ſind befriedigt, aber nicht Wiaſſowsky. Und da
er durchaus etwas guggeſetzt en will, ſagen die
Sachverſtändigen, welche den Zorn des Tyrannen
fürchten: Der Jude hätte ſtatt Holzpapier auch
Lumpenpapier nehmen können. Das iſt noch ſchwerer
Leb David wendet ein: „Jch hätte es auch mit

d Lumpenpapier machen können. Aber ich habe keins.
Laſſen Sie es gut ſein, Herr Oberſt. Jch bin ein
armer, ein ſehr armer Mann, der ſein Brot mühſam
verdient. Aber Wlaſſowsky hat ſchon die reizend ge
arbeiteten Schachteln ergriffen, zu Boden 92277 und
mit den Füßen zerſtampft. Er befichlt,

holen, wirft dies dein Meiſter hin und ſagt mitPanßer Stimme: „Mach's noch 'mal Jude!“ Und der

arme hungrige 57 Dapid c r
meiſter ruhig an und ſagt:t von n beginnt er die Arbeit. Und der viel
veſchäftigte Polizeimeiſter findet Zeit genug, ſich ſtunden

r lang an den ial des armen Mannes zu weiden
ach, er iſt eifrig in ſeinem Beruf! Endlich, endlich
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umpenpapier

den Polizei
Obriſt!“ Und

Tag erſcheint bei Leb David ein Katorſchnik und
bringt ihm die Erlaubnis, in Riga zu bleiben
aber unter der Bedingung, daß er auf ſeinen
Rang als Meifſer verzichte und wieder zum „Pod-

nämlich zum Geſellen, worein
notgedrungen willigen muß. Was Rlaſſowsky

davon hat? Nun, als lle kann Leb David nicht
ſo viel verdienen wie als Meiſter. Als
er wur allein arbeiten, ohne Mithelfer. Und das iſt
für Leb David ein großes Unglück. Die erzählte
Eeſchichte hat ſich ſchnell in ganz Riga verbreitet und
die Leute möchten den armen Mann mit Aufträgen
überßäufen. Aber Leb David kann nichts übernehmen.
Allein vermag er nur wenig auszurichten. Er könnte
wnt ſeiner Familie ſo bequem leben. Aber ſie müſſen
darben, darben, weil der Polizeimeiſter es will!

Lesates
Halle, 28. November.

Das revidierte Statut der in Vorbereitung begriffenen
Penſions und Unterſtützungsfaſſe für das Stadttheater in
Halle, welches wir in der nächſten Nummer dieſes Blattes ver
öffentlichen werden, iſt geſtern dem hieſigen Magiſtrat unter
breitet worden. Anfragen entſprechend, ſind wir
autoriſiert mitzuteilen, daß nur ein Gaſtſpiel des Reuter Dar
ſteller Junkermann ſtattfindet. Für die nächſte Zeit ſind mit
mehreren hervorragenden Künſtlern Gaſtſpiel-Verträge abge
ſchloſſen, auf welche wir noch zurückkommen werden. Am Sonn
a geht Moſers Luſtſpiel „Der Veilchenfreſſer“ mit
Rinald in der Titelrolle in Szene. Vorher wird „Meißener
Porzellan“ gegeben.

Frauenverein. Wir machen hiermit noch einmal auf
das nächſten Sonntag im Saale des „Hofjäger“ ſtattfindende
erſte größere Vergnügen des Vereins der Frauen und
Mädchen aufmerkſam.

Groß Waſſer und ſtarker Eisgang, das iſt das Ge
präge, welches ſeit einigen Tagen die Saale trägt. Dieſelbe
hat wieder eine ſolche Höhe erreicht, wie ſie ſeit langem nicht
mehr dageweſen und der Eisgang iſt ein derartig ſtarker, daß
nichts ihm ſtand zu halten vermag; Bäume, Hölzer, ja ſogar
teilweiſe Häuſer werden mit fortgeriſſen. Bei Kröllwitz er
eignete ſich geſtern nachmittag infolge desſelben ein bedauerns-
werter Unglücksfall. an war allſeitig damit beſchäftigt, die
dortige Pontonbrücke von dem ſich vor derſelben ſtauenden
Treibeis freizuhalten, was allerdings ein vergebliches Bemühen
war, denn plötzlich riſſen von drei Pontons die ziemlich ſtarken
Ankerketten und dieſelben wurden ſamt einem Teil der darauf
befindlichen Brückenmannſchaft (3 Mann inkl. des Pächters) mit
fortgeriſſen. Die Strombehörden unterhalb der Saale wurden
ſofort telegraphiſch davon in Kenntnis geſetzt mit dem Er
ſuchen, ſofort wenn möglich, Hilfe zu leiſten und die Pontons
aufzuhalten, um die darauf Befindlichen, die ohne jegliche
Hilfswerkzeuge ſind aus ihrer unangenehmen Lage zu be
freien is geſtern ſpät abends war man aber noch ohne jede
Nachricht über dieſelben hoffen wir, daß es unterdeſſen ge
lungen iſt, den wackeren Leuten Hilfe zu bringen. Bereits
in der Mittwochs Nacht waren die Einwohner von Kröllwitz
durch Alarmſchüſſe davon in Kenntnis geſetzt, daß die Brücke
in Gefahr ſei, und war man auch allerſeits zur Hilfeleiſtung
erſchienen. Soeben erfahren wir, daß die Obengenannten
nach Mitternacht bei Brachwitz gerettet wurden.

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Vergolder in Berlin iſt nahezu

beendet, indem 22 der größten h die Forderungen
neunſtündige Arbeitszeit, 10 Proz. Aufſchlag für Akkordarbeit
und 15 Pf. für Ueberſtunden bewilligt haben.

Aufruf an alle Arbeiter und Arbeiterinnen des
Jns und Auslandes.

Trotz einer Lohnreduzierung von 10 bis 33 Proz. hatten
die arbeiter hier beſchloſſen, nicht zu ſtreiken Dennoch
ſahen ſich die Arbeiterinnen der Firma Herm. Stärker, als ſie
als 14tägigen Lohn teilweiſe nur ca. 6 M. erhielten, gezwungen,
die Arbeit deshalb einzuſtellen. Am Montag den 17. d. M.
nun hängte die Firma eine Tafel aus mit dem Jnhalt: Wegen
Ausſtands der Mädchen iſt die Fabrik geſchloſſen. Jetzt er
klärten ſich die Arbeiter mit dieſen für ſolidariſch und be
ſchloſſen, die Arbeit nicht eher wieder aufzunehmen, bis die
Forderungen der Arbeiterinnen bewilligt wären. Jhr ſeht alſo,
dieſer Streik iſt kein mutwillig durch uns vom Zaun gebrochener,
ſondern die Not hat uns gezwungen in denſelben einzutreten.
Der Fabrikantenverband wird alles aufbieten, um unſere Orga
niſation zu zerſtören; es wird ihm aber nicht gelingen, wenn
Jhr uns thatkräftig unterſtützt. Mit kollegialem Gruße! Albin
Reichelt, Vertrauensmann der Textilarbeiter und Arbeiterinnen
von Sachſen, Chemnitz, Kaſernenſtr. 8, III. Alle Sendungen
ſind an obige Adreſſe zu richten. Zuzug iſt ſtreng fernzu
halten.

Vermiſchtes.
Exminiſter v. Lucius verläßt morgen Berliu,

um auf ſeine ſtempelfreie Beſitzung Klein-Ballhauſen
bei Erfurt überzuſiedeln meldet die Volkszeitung
lakoniſch.

Aus Greiz. Die fürſtliche Landesregierung hat
an die geiſtlichen Behörden, Gemeindevorſtände, Pfarr-
ämter und an einzelne Vereine des Landes zahlreiche

Unterzeuge für Herren und Damen,
erjacken und

s 2763 77

Exemplare der Broſchüre: „Offener Brief an Herrn

Otto

darf rich Gleichen

l von O. N. Auerswald, Pfarrer in Panikau i. S.,“ ver
teilen laſſen.

Standesamtliche Racßrichten.
Halle 27. November.

Aufgeboten: Der Gelbgießer Otto Kupfernagel und BerthaGerlach (Fleiſchergaſſe c Der Dachteger St Heſſe und

Sidenie Sebhardt (Sroße Steinſtraße 62 und Neue Prome
nade 4). Der beiter Adolf Dannenberg und Jda Hein

Der Handarbeiter Robert Thielecke und
Luiſe Hitzing (Halle und Zwintſchönag). Der Verſicherungs
r eodor Dietrich und Eliſabeth Moog (Halle und
öln). Der Schuhmacher Wilhelm Franke und Anna Stoye

w. d dere vießungen: Der rbeiter Adalbert Prund Auguſte Somiesti (Raffinerieſtraße 8 und Büſch bei

Reideburg). Der BüreauAſpirant Heinrich Albert Grothum
und Bertha Charlotte Jda Lippold (Krauſenſtraße 4 und Berg
gaſſe 4).

Dem Bahnarbeiter Franz Bruno eine T., Minna
Epfergeſe 1/2). Dem Zimmermann Karl Michael eine T.
Elſa Roſa (Fiſcherplan 3). Dem Handarbeiter Ernſt Kugtzſch
eine T., Martha Luiſe (Hirtengaſſe 11). Dem Reſtaurateur
Albert Zabel ein S., Willy Hans (Bahnhofſtraße 21). Dem
Mechaniker Karl Berger eine T., Eliſabeth Charlotte Erna
Gottesacker Dem Handarbeiter Oskar Reimann ein

Ernſt skar (Kleine Schloßgaſſe 8). Dem Hand
arbeiter Gottlieb Lüder eine T., Friederike Charlotte (Hoſpi
talplatz 4). Dem Arbeiter Johann Mücke eine T, Anna (Ent
bindungsJnſtitut). Dem Kaufmann Friedrich Junker ein S,
Ludwig Kurt Erich Wilhelmſtraße 37). Dem Kutſcher Alfred
Schmidt eine T., Eliſabeth Helene (Beeſenerſtraße 4) Dem
Schmied Karl Koch ein S, Karl Franz Otto (Leipziger
ſtraße 577 Dem Tiſchlermeiſter Adolf Mühlmann eine T.,
Ella Schmeerſtraße 33/34). Dem Wagenmeiſter Gottfried
Möring eine T., Luiſe Margarethe Roſalie Lucie (Dryander-ſtraße 8). Dem Fiſcher Richard Flaſchmann ein é Auguſt

Richard Hugo (Weingärten 29). Dem Buchhändler Karl
Puvpendick eine T., Ottilie Gertrud (Ranniſcheſtraße 10). Dem
Poſthilfsboten Albert Glaubig eine T., Anna Bertha Marie
Thurmſtraße 26). Dem Schaffner Ferdinand Albrecht eine

Elsbeth Jda Streiberſtraße 17).
Ceſtorben: Der Student der Philoſophie Emil Rath, 21 J.

(Königſtraße 5). Die Witwe Marie Dorothee Eleonore Schreck
eb. Arnold, 56 J. (Anhalterſtraße 10). Des Feuerwehrmann
ilhelm Barich T. Helene, 4 Mon. (Steg 9). Des Hand

arbeiter Max Stierwald S. Max, 6 Mon. wir erſtraße 24).Des Tiſchler Ernſt Weber S. Franz, 5 J. und
Schmied Friedrich Krauſe S. Otto, 8 J. EStreiberſtraße 3).
ſra oler Karl Werner S. Karl Wilhelm, 5 Mon. (Unter

erg 7).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 28. November 1890.

76. Vorſtellung. 15. außer Abonnement.
Einmaliges Gaſtſpiel des kgl. württemberg. Hofſchauſpielers

Auguſt Junkermann.

Onkel Bräsig.Lebensbild in 6 Bildern, nach dem Roman, „Ut mine Stromtid“
von Fritz Reuter, für die Bühne eingerichtet v. Aug. Junkermann.

Sonnabend den 29. November 1890.
Kaſſenöffnung 62 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

77. Vorſtellung. 62. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: rot.)

Meissner Porzellan
Pantomimiſches Ballet in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel
von Jean Golinelli. Muſik von J. Hellmesberger jun.

Regie: Balletmeiſter Golinelli.
Hierauf:

Der Veilehenfresser.Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.
Perſonen:

von Rembach, Oberſt und Kommandant
einer Feſtung Karl Rückert.Valeska, deſſen Tochter

Sophie von Wildenheim, Witwe
rau von Berendt
ktor von Berendt, HuſarenOffizier,

deren Neffe
Reinhardt von Feldt, Referendcrius

Jenny Schneider.
Adele Rinald ?Pauli.
Eleonore Mahr.

Ferdinand Rinald.
Albert Herold.

rau von Belling Emilie Friedau Jeß.
err von Golewsky Robert Friedrich.Herr von Schlegel Franz Nagel.

Johann, Diener
Anna, Kammerjungfer
Ecrer Huſar, Viktors Burſche

in Unteroffizier
Ein wachhabender Unteroffizier

Zwei Freiwillige
Diener bei Oberſt von Rembach Gottfried Greger.
Diener bei Frau von Wildenheim Adolf Dalwig.
Der 1. Akt ſpielt in der Wohnung der Frau v. Berendt in
einer großen Stadt. Der 2, und 3. Akt in einer größeren
Feſtung im Hauſe des Kommandanten und auf der Zitadelle.Der 4. Akt im Hauſe der Frau von Wildenheim auf deren

Sute Zeit: Gegenwart.
Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe.

Eonntag, den 30. November.
Nachmittag bei halben Preiſen.

Durehliaueht haben geruht.
Abends: Die Hugenotten.

bei Fr. v. Berendt r W

Karl Friedau.
Adolf Schumacher.
Hermann Landes.
Franz Ebert.
Arthur Runge.

e e
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Größte Auswahl, billigſtr Preiſe

(im Hanſe des Herrn Gaſtar G.

Große Oper in 5 Akten mit Ballet v. Giacomo Meyerbeer.

Pincoffs Co.
2497
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üornaltrinhleider

in Wolle.
Rormalhemden

in Wolle. S Wollwaaren,
Garnirte Kopfhüllen pro Stück 0.75 M. bis zu den eleganteſten. EineDamen-Kapotten, neueſte Farben und Facons, bedeutende Auswahl, 1.25 bis 12. M.
Damen-Kapotten aus Seidenplüſch, Trikot, Sammet, Merveilleux billigſt und hochelegant.
Kinder-Kapotten, alle möglichen Facons und Arten in bedeutender Auswahl. a

Jagdwesten, Plüschkragen, Wollröcke, feine Jupous, gestrickte Schulterkragen.
Fuillentücher, wollene Kinderklridczen, Muffs, Boas, Knabenmützen in Plüſch und Wolle. Se

Krimmerbeſätze, Pelzbeſätze, Federbeſätze, Pelzkappen. Ehre
htPh. Liebenthal Co.,

Halie a. S., untere 103. Handſchuhr. ernen
Jahrh

i h e h üchkeitWo kauft man rerll und ind p. t f M. Küstner, gr. Ulrichſtr. 522, uet h e o ogr ap e. ehe en. hginten Photegrapbienent worch
Atgen der Ait feriſgt ſidenten Friedrich Peileke, an. er gr. Uirigſtr. 52. in die

Pauly Geiſtſtraße 29. FeindGerichts in a. D. und gerich. Laxator, Winter Ueber ieher, AdelsHalle a. S., Auguſtaſtr. 13 h. zieher, G 72 1798K. Bohme, Herren u. Knaben-inzüge, 2 Gelegenheitskauf.
Vurgſer. Vrrgitr. echt Hamburger Lederhoſen, 1 großen Poſten extra ſchwere lange Rarchenthemden e
er. Giebichenſtein Kaſſinett- u. Zwirn-Hoſen. für Männer 1.25, 150, 175, 200 M. Di
größte und billigſte Bezugsquelle Ferner: S 2882 1 großen Poſten h w. x ſomehS 3 westen 1.75, 2.00, 2.50 bis 10.Aller Arten Schuhwaren Möbel jeder Art, 1 großen Poſten ſchwerer Vnterhosen für Frauen, da

Pa. ſigwaren, Halſhnhr u ſem. Milit T etten S anner and Kinder 7olzſchuhe beſter Güte in größter Auswahl. Militär-Mäntel v. 5 M. an. großen Poſten r Taillentücher, Alf

7722 2225R Wintermützen und Hüte m
1 großen Poſten weißer Hemden für Frauen, Männer,

Kinder (ſpottbillig).
1 großen Poſten Jüger'scher Vormalhemdenm und Hosenm.r Herren und Knaben 1 großen Poſten Damen Mufſſen (Gelegenheitskauf),

in großer Auswahl, ſtets das Neueſte, billiger wie jede Konkurrenz. 3 ſo lange der Vorrat reicht, 1.75, 2. 2.50r

2230) zehn 24 L. Lange, Schülershof 7. 5 samtlicne Arürq4 Um Jrrtümer zu vermeiden, bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten. 7 b bed k, e e
a r 7 habe aus einer bedeutenden Fabrik, welche ihren Betrieb eingeſtellt hat, gekauft, mache das geehrte Publikum auf dieſen ſeltenen, vorteilhaften Ge-

S aufmerkſam.Außer dieſen ſchon an und für ſich billigen Preiſen, gewähre in anbetracht meiner hilligen Ladenmiete noch 5 extra bei Barzahlung.

Ein jeder Käufer erhält als Gratiszugabe einen eleganten
Abreißkalender von 1891.

Gust. Blochert
Rannische Strasse 3 (Nähe des alten Marktes).

(Früher Kleinſchmieden 10). [2567

Ausverkauf.
Wegen Umzug verkaufe zu bedeutend herab-

geſetzten Preiſen:
Reguluteure, Wand- und Standuhren, goldene
und ſilberne Herren u. Damenuhren, größte
Auswahl in goldenen Ketten, ſowie Ringen,
Brochen, Ohrringen, Medaillons, Muſikwerken,
Symphonions, tauſende von Stücken ſpielend

2c. 2c.

Otto WilkKe,
r Alter Markt Nr.

36 gr. Alrichſtr. 36 36 gr. Alrichſtr. 36
im „goldenen Schiffchen“. e J 5 J im „goldenen Schiffchen“.

empfiehlt in unübertroffener Auswahl:

WinterUeberzieher 12, 15, 18, 20, 25 bis 40 M.
Rock- und Jackett- Anzüge 15, 18, 20, 25, 30 bis 45 M.

KnabenAnzüge u. KnabenPaletots in tunſerdfather Auswahl
von 3.50 Mk. an bis zu den eleganteſten.

Sämtlihe Arbeiter Garderobe in guten Onuglitäten
ſtets vorrätig auf Lager.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. GSroß, Druck von Benthin S Comp., fäntlich in Halle a. S. Hierzu 1 Veilagge.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Halle a. S., Sonnabend den 29. November 1890.

e See ue e 2 e W 7pu J r h 1 w.i 7 n. t tn i T

Nr. 204.

Eine ſozialpolitiſche Satyre aus dem
vorigen Jahrhundert.

Die Gegner der Sozialdemokratie pflegen deren
Kritik der öffentlichen ände und Einrichtungen
„maßlos“, „zügellos“, „unverſchämt“ c. 2c. zu nennen.
Speziell die Ultramontanen haben ſich in letzter

it, ſeitdem ſie den „Kulturkampf“ nicht mehr zu
hren brauchen, in derartigen Vorwürfen gegen die

Sozialdemokratie hervorgethan.Dieſen Herren und allen ſonſtigen Leuten, die es

angeht, empfehlen wir, damit ſie den Unterſchied zwiſchen
der ſozialdemokratiſchen Kritik von heute und derjenigen
eines „berühmten“ Schriftſtellers von früher kennen
lernen, das Folgende genau zu leſen. Es handelt ſich
um eine auf die reaktionären Elemente des vorigen
Jahrhunderts (abſolutes Fürſtentum, Adel und Geiſt-
lichkeit) gemünzte ſozialpolitiſche Satyre des von den
Ultramontanen faſt vergötterten „bekehrten Revolutio-
närs“ Joſeph Görres. Als der noch nicht, nach
moncherlei ungswandlungen, ſich reuig wieder
in die Arme der „Mutter Kirche“ geworfen hatte,
als er noch ein „verſtockter Sünder“ und grimmer
Feind des abſoluten Fürſtenregiments, des bevorrechteten
Adels und der Kleriſei war, da überraſchte er im Jahre
1798 in ſeinem „roten Blatte“ das liebe Publikum
mit einer ſatyriſchen Phantaſie unter dem Titel: „Die
Konſtitution Wampum, des dritten Sultans von Ululu.
Ein Gegenſtück zu platoniſchen Republik.“

Dieſe Arbeit hat einen literar- hiſtoriſchen Wert um-
ſomehr, als ſie erkennen läßt, einmal was vor hundert
Jahren in Deutſchland zu ſchreiben möglich war, und
was Görres für die reaktionären Elemente ſeiner Zeit
bedeutete, ehe er ſelbſt darinnen unterging.

Alſo Joſeph Görres hat das Wort.
7 2

Wohlan denn, den leichten Luftwagen beſtiegen, die
irſchkäfer angeſpannt und fort nach den paradieſiſchen
efilden, wo Milch und Honig fließt! Fort nach

jenem glücklichen Lande, wo es keine Königsmörder,
keine „Umſtürzler“, keine Freiheitsprädikanten giebt;
wo die frechen Metzen Freiheit und Gleichheit im Zucht-

us Stricke für die Aufrührer ſpinnen, wo ein vierden ſchwerer König ruhig den Thron ſeiner Väter

ſtet; wo die Unterthanen nicht klüger als ihr Fürſt
ſein wollen, ſondern ruhig ihren Verſtand vor ihm
unter Siegel legen und ſich dann die tiägliche
notwendige Portion Prügel verabreichen laſſen wodie Pfaſfen und ihre Verbündeten im Jahre nur

365 mal ernten, ohne jemals zu ſäen wo die Scheiter
haufen immerfort brennen und die Wälder nur aus
adeligen Stammbäumen beſtehen.

Jn der Südſee, unweit Otaheitce, liegt die glückliche
Jnſel, Ululu iſt ihr Name, über die Sultan Wampum
III. herrſcht, aus deſſen geheimem Archive Görres das

Folgende gezogen SSultan Wampum iſt ein Herr von ſtark in die
achtzig, nichtsdeſtoweniger aber noch bei ſo vollkomme-
nem Verſtande, wie in ſeinem zweiten Lebensjahre.
Das Gewicht ſeiner königlichen Vortrefflichkeit beträgt
mehr als zehn Pud; eines ſeiner Hinterviertel wiegt
nach der genauen Berechnung ſeines Oberhofmathe-
matikers Naranja viermal ſo viel, als das des berühmten
erymantiſchen Schweines; ſein Kopf aber iſt das Diffe
rential eines Menſchenkopfs von gewönhnlichem Schlage.
Sein Volk verehrt ihn abergläubiſch und hat ſich eine
Bildſäule von ihm in Form eines goldenen Kalbes
gemacht und davor ſtehen nun jahraus jahrein ein
ganzer Haufen von Anbetern auf den Köpfen denn
das iſt die Verehrungsart, die man dort ſtatt unſeres
Knieens angenommen hat. Wer ſich nicht wenigſtens
vierhundertmal im Monat auf dieſe Art kopfunter vor
die Bildſäule gepflanzt, erhält eine genügliche Baſto-
nade und wird im Wiederholunggsfalle feierlich von
den Pfaffen ins Meer geworfen.

Die Pfaffen ſind hier in ihrem Geburtslande; ſie
werden alle mit einem Heiligenſchein um den Kopf
und einer ſchwarzen, braunen, weißen oder mit einer,
je nachdem nun die Spielkarten und die Vermiſchungen
zu Baſtarden ſind, buntgefärbten Kutte geboren.Schon in der Wiege ſhiendern ſie Tod und Ver-

derben über die Ketzer und lallen Bannflüche.
Alle Dammerde auf der' ganzen Jnſel gehört ihnen

und dem Sultan, Sand und Felſen aber gehören den
Unterthanen

Die Advokaten ſind dürre, hohle Knochengerippe,
denen der Hunger aus den Augen blickt; ihre Fingerſind lang wie Maſtbäume und wühlen immerfort in

den Taſchen ihrer Klienten. Auf der Stirne haben
ſie nur ein Auge, aber dies Auge dringt durch Kiſten
und Kaſten. Sie wohnen in m aläſten.

Wehe den Vorübergehenden! Sie locken ihn p ſich
herein, fallen wie gierige Tiere über ihn her und zer
reißen ihn. Der Kodex der Seſetze beſteht aus 110000

Jmperialfoliobänden, mit ſympathetiſcher Tinte ge
ſchrieben, die bei Berührung mit Geld verbleicht. Hundert
Menſchenalter reichen nicht hin, um den Rieſenkodex
durchzuleſen. Er iſt mit Kupfern verziert, auf denen
man nichts als Fallen, Galgen, Räder, Schandpfähle,
vierzigſtöckige Zuchthäuſer und die Gerechtigkeit mit
ausgeſtochenen Augen erblickt.

Das größte Meiſterſtück der ululaniſchen Staats
kunſt aber iſt die neue Konſtitution, hergeſtellt vom

en Beichtvater des Königs.
„Konſtitution der ululaniſchen Republik, vorgelegt der
ululaniſchen Kanaille durch den Sultan Wampum III.“
Der verkündet darin in Gegenwart des Gottes Put-
likatli, der Ohren hat wie ein Eſel, und ſieben Stirnen,
und achtundzwanzig Hälſe, und ein fünfzig Schuh
langes Horn auf der Stirn, folgende Erklärung der
Rechte und Pflichten des Menſchen und des Bürgers:

„Die Rechte der Menſchen in meinem Lande ſind:
Freiheit, Gleichheit, Sicherheit, Eigentum.

Die Freiheit beſteht darin, nichts zu thun, als was
der Sultan vnd ſein Adel befehlen; nichts zu denken,
als was die Bonzen erlauben und gebieten.

Die Gleichheit beſteht darin, daß nur das Lumpen-
pack gehorcht, wir, der Adel und die Geiſtlichkeit, aber
Geſetzgeber ſind.

Die Sicherheit beſteht darin, daß keine andere, als
privilegierte, patentiſierte und geadelte Leute, das Hand
werk der Straßenräuberei betreiben, und unſere Unter
thanen beſtehlen dürfen.

Das Eigentum iſt das Recht eines jeden, ſein Ver
mögen, ſeine Einkünfte, die Früchte ſeiner Arbeit zu
genießen, nachdem er wenigſtens zehn baroniſierte oder
bekuttete Bäuche ſatt gemacht hat.

Das Geſetz dient beim Sultan als Kammermädchen
und bekommt Gnadengehalt, wenn es ausgedient hat.

Was des Sultans Kopf will, müſſen alle Köpfe
wollen, ſein Wille verwandelt das Mädchen in Buben
und die Zöllner in Heilige.

Jeder Verbrecher wird zuerſt hingerichtet und dann
ihm der Prozeß gemacht.

Wer den erſten Wink des Sultans nicht befolgt,
der iſt des Todes ſchuldig.

Es iſt erlaubt, eine ganze Stadt in Brand
um eines Verbrechers habhaft zu werden.

Jeder, der eine peinlichere Todesart, oder empfind
lichere Körperſtrafe, als die bisher bekannten erfindet,
erhält ein unbeſchränktes Privilegium für den Ge-
brauch der zu dieſem Behufe von ihm erfundenen
Maſchine.

Das Geſetz ſtraft die Sünden der Eltern noch an
den Urenkeln.

Keiner kann ſich verkaufen, oder verkauft werden,
denn Alle ſind Sklaven des Sultans.

Alle Auflagen ſind zum Nutzen und Frommen des
Hofes und der Kirche; ſie müſſen ſo abgemeſſen ſein,
daß die Unterthanen ſo eben nicht Hungers ſterben.

Oeffentliche Aemter werden an den Meiſtbietenden
verkauft und verlaſſen. Jeder Bürger hat dabei ein
gleiches Recht mitzubieten und ſeinen Vorgänger zu
überbieten.

Oeffentliche Aemter können nicht auf jene übergehen,
die ſich durch Rechtſchaffenheit, Verſtand und Einſichten
zu ihrer Verwaltung qualifizieren. Der Reiche, ſoge-
nannte Taugenichts, iſt jederzeit dem auf ſeine Recht
ſchaffenheit ſtolzen Bettler vorzuziehen.

Die geſellſchaftliche Garantie kann nicht exiſtieren,
wenn die Verteilung der Staatsgewalt unter dem welt-
lichen und geiſtlichen Arm nicht feſtgeſtellt iſt.

Alle Pflichten des Menſchen und des Bürgers fließen
aus dieſen zwei Grundſätzen, welche der Stock und die
Geißel in die Herzen aller braven und rechtſchaffenen
Unterthanen geprägt hat:

„Wenn Dein Sultan und ſein Diener Dich auf
den linken Backen ſchlagen, ſo halte den rechten Backen
auch hin wenn ſeine Beamten Dich ſchinden, ſo küſſe
ihnen das Meſſer.“

„Wenn die Pfaffen Dir mit einer Hand auf den
Himmel zeigen, und, indem Du hinauf blickſt, Dir
unterdeſſen die Taſchen leeren, ſo thue, als merkeſt
Du nichts.“
Die Verbindlichkeit eines Jeden gegen die Geſellſchaft

beſteht darin, ſeinen Sultan mit Gut und Blut zu ver-
teidigen, ſich für ihn zum Krüppel ſchießen zu laſſen
und den Adel und die Geiſtilichkeit zu reſpektieren.

Niemand iſt ein guter Bürger, wenn er nicht ein
dummer Menſch, ein gehörnter Ehemann, ein ſchlechter
Vater, ein guter Freund der Pfaffen iſt.

Wer den Zehnten mit offenem Trutze verſagt, er-
klärt dem Himmel den Krieg; denn alle Produkte der
Erde, alle Dinge im Himmel und auf Erden kommen
vom Herrn; ſie müſſen daher auch wieder in ſeine
Kaſſen zurückkehren, und die Pfaffen ſind nichts als
die Generaleinnehmer desſelben.

Wer ohne öffentlich Zinſen und Zehnten zu verſagen,
ſolche durch Liſt und Umwege zu entziehen ſucht, dert

zu ſtecken,

Sie trägt den Titel:!

1. Jahrg.

macht ſich der Wohlgewogenheit Putlikatlis unwürdig
und ſein Donner wird ihn zu Boden ſchlagen.

Die Kultur der Erde, alle Produkte, alle Mittel der
Arbeit, die ganze geſellſchaftliche Ordnung ſtützen ſich
auf die Erhaltung der Leibeigenſchaft.

Die ululaniſche Republik iſt einig und unteilbar.
Der Sultan, ſein Harem und die Kirche ſind der
Suverän.

Der politiſche Stand der Bürger iſt folgender:
Jeder Fremde wird ululaniſcher Bürger wenn er

ſieben Jahre unausgeſetzt ſich geduldig hat ſchinden
laſſen, wenn er ſich ein Adelsdiplom für 10000 Zentner
Mais gekauft oder eine Maitreſſe des Sultans ge-
heiratet hat.

Auf die Bürgerliſte werden nicht eingetragen:
1. Alle, die leſen und ſchreiben können
3. ſem die von den neuen Grundſätzen angeſteckt

ind;
3. Alle, die ſich nicht vor einer Mönchskutte bis

zur Erde neigen. Kurz, alle, die von jener
verdammlichen Aufklärung angeſteckt ſind.

Die Bärger bilden Urve:ſammlungen nach Diſtrikten.
Die Verſammlungen bilden ſich einſtweilen unter dem
Vorſitz des Dümmſten der Ungeſchickteſte aber ver
richtet die Dienſte eines proviſoriſchen Sekretärs.

Niemand darf mit anderen Waffen als ben unver-
äußerlichen, die ihm die Natur oder ſein anderes Jch
auf die Stirne gepflanzt hat, in den Urverſammlungen
erſcheinen.

Der Prior des Kloſters an der Spitze von 10 hand-
feſten, mit Stöcken verſehenen Mönchsſbirren, handhabt
die innere Polizei.

Die Urwähler verſammeln ſich jeden Neumond in
der Dorſſchenke. Sie beſchäftigen ſich fürs erſte mit
der Beſtimmung, ob der Wein des verfloſſenen Jahres
gut geraten ſei; ob Donnerwetter für das kommende
Frühjahr wohl den Fiſchlaich verderben möchten wie
viel Schuh ein Krebs auf einem Brette in einer Minute
wohl rückwärts kriecht c. Sodann ernennen ſie:

I. Die Wahlweiber
II. Die Küchenjungen, Chorbuben und Bälgetreter

des benachbarten Kloſters.
III. Den Friedensrichter und ſeine Beiſitzer, d. i. dem

Totengräber und ſeine Gehilfen.
Alle Wahlen geſchehen durch geweihte Stimmzettel,

die der Prior ſammelt, verbrennt und aus deren Aſche
er ſodann, durch höhere Eingebung geleitet, die Ge-
wählten beſtimmt.

Jede Verſammlung wählt eine Wahlfrau nach dem
Verhältnis von 200 Bürgern, welche berechtigt ſind,
in dieſer Wahlverſammlung zu votieren, ſie mögen
exiſtieren oder nicht.

Keine Frau kann als Wahlfrau ernannt werden, wenn
ſie nicht ſchon 25 Jahre geſündigt hat und ſonſt die
nötigen Eigenſchaften beſitzt, als da ſind:

Jn den Gemeinden, welche ſtärker ſind, als 6000
Einwohner, muß ſie wenigſtens zweihundert Anbeter
zählen, ihren Ehemann zum 30ender gemacht haben,
oder Mieterin eines Hauſes ſein, in dem jahraus
jahrein an der Reproduktiondes Menſchengeſchlechts gearbeitet wird.

Auf dem Lande endlich ſind ein Dutzend Bauern
lümmel und des Tages eben ſo viele Schäferſtunden
mehr als hinreichend.

Die Wahlverſammlungen können ſich mit keinem
Gegenſtande beſchäftigen, der nicht Bezug auf die
Wahlen hat; ſie müſſen ſich während dem Verlaufe
ihrer Beratſchlagung aller Gelüſte enthalten, und
dürfen keine Adreſſen, Petitionen und Deputationen
anhören.

Die geſetzgebende Macht beruht weſentlich bei dem
Serail des Sultans. Das Serail beſteht aus einem
Rate der Alten und einem Rate der Elftauſend.

Das geſetzgebende Korps kann in keinem Falle weder
ſelbſt, noch durch mehrere ſeiner Mitglieder die voll
ziehende oder richterliche Gewalt ausüben.

Jedes Departement wählt zu den beiden Räten blos
nach dem umgekehrten Verhältnis der Keuſchheit ſeiner
Bewohnerinnen.

Das geſetzgebende Korps beſtimmt daher alle zehn
Jahre nach den Liſten der Keuſchheitskommiſſion, des
Kaſſationsgerichts und den Berichten der Konſiſtorien,
welche ihm geſchickt worden, die Zahl der Mitglieder,
welche jedes Departement zu den beiden Räten
ſchicken ſoll.

Der Rat der Elftauſend bleibt unabänderlich auf dieſe
Zahl feſtgeſetzt.

Jedes Mitglied des Rates der Elſtauſend muß das
vierzehnte Jahr zurückgelegt haben, und überdem Reize
genug beſitzen, um allenfalls einem Praxiteles oder
Apelles als Modell ſitzen zu können.

Das Recht, Geſetze vorzuſchlagen, ſteht dem Rat
der Elftauſend allein zu; die Macht iſt ihm
untergeordnet, oder nach der Kunſtſprache zu reden, ſteht
unter'm Pantoffel.
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Der Präſident des Rates handhabt die innere Polizei
und bedeckt ſich mit einer Pelzmütze, wenn die weiblichen
Geſetzgeber zu laut werden.

Das Koſtüm der Mitglieder dieſes Rates beſteht aus
einem Reifrocke von durchſichtiger Gaze, der Schicklich
keitsregel gemäß: Geſetzgeber müſſen in einem Glashauſe
wohnen.

Der Rat der Alten beſteht aus 500 Matronen.
Sobald ein Mitglied des Rates der Elftauſend 40 Jahre
erreicht und wenigſtens 15 Jahre im Serail gelebt
hat, tritt es in denſelben über.

Der Rat der Alten kann nicht beratſchlagen, wenn
mehr als 1000 Glieder zu gleicher Zeit das Wort
nehmen.

Dem Rate der Alten ſteht das ausſchließliche Recht
zu, die Reſolutionen des Rates der Elftauſend zu ge
nehmigen oder zu verwerfen; einzig und allein jene
ausgenommen, die die Perſon des Sultans unmittel-
bar betreffen. Die ſo genehmigten Reſolutionen werden
Geſetze genannt.

Alle dieſe Geſetze ſind ſodann für jeden Bürger der
Republik bindend; wer ſie nicht deobachtet, macht ſich
des Hochverrats und eines Verbrechens gegen die
Sicherheit der Republik ſchuldig Und würden die
Räte den Männern gebieten, ſtatt der Hoſen Schleif-
röcke zu tragen, Gewitterableiter auf den Hüten und
Ablaßzettel auf den Rücken zu befeſtigen, dieſen bliebe
nichts übrig, als zu gehorchen.

Die vollziehende Macht iſt der Perſon des
Sultans übertragen in ſeine Hände ſchwören beide
Räte das Gelübde der Treue und unverbrüchlichen An
hänglichkeit, und ihm ſchicken ſie e Dekrete zu, ehe
ſelbe in Ausführung gebracht werden.

Die vollziehende Macht beſchäſtigt ſich bloß mit
ihrem Bauche; acht Miniſter aber, die der Sultan aus
ſeinem Mittel ernennen und nach Gutbefinden abſetzen
kann, mit dem Wohle des Landes.

Der Finanzminiſter muß ein geborener Beutel-
ſchneider ſein und die Kunſt beſitzen, den Unterthanen
den letzten Silbergroſchen pfennigsweiſe abzulocken.
Eine reiche Doſis von Unverſchämtheit, um ſich über
die Verachtung ſeiner Zeitgenoſſen hinauszuſetzen, wird
ihn vollends zu dieſer erhabenen Stelle qualifizieren.

Er bleibt ſo viel Jahre an ſeiner Stelle, als
er Ahnen zählt, die am Galgen ihr Leben geendigt
haben.

Der Kriegsminiſter darf kein Blut ſehen können,

t e t
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in die offene See gekommen ſein. Der Polzeimiviſt

muß mit allen Dieben der Republik in Kompagnie würde
der Juſtizminiſter alle Tiefen der Chikaue er

gründet haben; der Miniſter des Jmern muß ein
Ausländer ſein, der des öffentlichen Unterrichts ein Ex
jeſait. Die Funktionen des Miniſters des Aeußern
endlich werden vom jedesmaligen Beichtvater des Sul-
tans verſehen.

Der Sultan ernennt alle Einnehmer der direkten
Auflagen in jedem Departement. Da es die Pflicht
jeder wohleingerichteten Staatsordnung iſt, allen ver
unglückten Genoſſen beſtmöglichſt beizuſpringen, ſo
werden zu dieſen Stellen alle Bankerotteurs und durch
Verſchwendung oder ſonſt einen unglücklichen Zufall
verarmte Bürger ernannt.

Der Sultan iſt nicht verbunden, irgend einem Sterb-
lichen Rechenſchaft von ſeinem Betragen zu geben. Tod
und Leben aller ſeiner Unterthanen liegt in ſeinen
Händen wehe dem, der ihm dieſe Schlüſſelgewalt
ſtreitig machen will! Nur die beiden Räte können ihm
Vorſtellung machen, und dabei alle die Reſſourcen be-
nutzen, die die Konſtitution und die Natur in ihre
Pantoffel legt.

Der Sultan hat eine Leibwache von 400 Banditen,
Virtuoſen in der Kunſt, das menſchliche Leben zu ver
kürzen. Jeder erhält jährlich zehn Dolche, zehn
Schlachtmeſſer, vier Paar Kartätſchenpiſtolen, zwei Maß
Aquatofana, zwei Pfund Arſenik, zwölf Unzen Opium.
Dafür ſind ſie verantwortlich für jede Störung der
öffentliche Ruhe.

Alle Jahre wird der Sultan den Räten einen Etat
des Finanzweſens vorlegen und dabei derjenigen mit
Ruhme erwähnen, die irgend eine neue Quelle der
Einnahme aufgefunden oder eine ſchon verſiegte aufs
neue aufgegraben und eingeſaßt haben. Bei dieſer
Gelegenheit werden beide Gewalten gemeinſchaft
lich überlegen, auf welche Art man am beſten die zu
erwartenden Einkünfte des folgenden Jahres durch-
treiben könne, und zu dieſem Behuf die nötigen Be
luſtigungen und Ausgaben regulier n.

Der reine Ertrag des ganzen Landes, nach Abzug
des Anteils der Geiſtlichkeit, und nötigen Summen
zur Ernährung der Unterthanen fließt in die Kaſſe des
Sultans, und beſtimmt die Entſchädigung für ſeine
Mühewaltung.“

7

So Görres, die nachmalige „Leuchte“ des Ultra-
montanismus. Senn heute ein Sopaldemokrat eine

a 8 S e e W 9Satyre nee e wohl zu gewärtigen

Vermiſchtes.
Gauxnerſtückchen. Glogau, 24. Nov. Am

Mittwoch abend wurde zu Wilkau hieſigen Kreiſesan dem Pfarrer Minges an Gaunerſtüct von ſeltener
Frechheit verübt. In dem einſam unfern des

ifers ſtehenden Pfarrhauſe erſchienen, wie der Voſſ.
Ztg.“ geſchrieben wird, zwei unbekannte, elegant ge
kleidete Herren, von denen der eine, mit Helm, Paletot
und Degen bekleidet, ſich als Polizeileutnant R.,
und der andere, in Zivilkleidung, ſich als Schutz
mann vorſtellte. Ueber die Urſache des ſeltſamen und
ſpäten Beſuches gab erſterer an, beauftragt worden zu
ſein, den Thatbeſtand eines vor kurzem in Wilkau ver
übten ſchweren Diebſtahls feſt uſtellen und zeigte eine
dieſerhalb angeblich von der Glogauer Staatsanwalt-
ſchaft erhaltenen Depeſche vor. Als er nun noch mit
hochwichtiger Amtsmiene verkündet hatte, daß er jede
Perſon, welche ſich ſeinen Anordnungen im Pfarrgebäude
widerſetzen ſollte, ſofort verhaſten laſſen würde, ſchritt
er zur protokollariſchen Vernehmung des Pfarrers, ſeiner

Schweſter und der Wirtſchaſterin. Daraufhin ließ er
ſich alle Zimmer, Schränk-, Schubkäſten 2c. öffnen, um
allenthalben den Jnhalt einer genauen Prüfung zu.
unterziehen. Nach gethaner Arbeit wurden die Herren
zu einem frugalen Abendbrot eingeladen, worauf ſie
das gaſtliche Pfarrhaus verließen. Nach ihrem Weg-
gange gingen dem über die Hausſuchung ganz verwirrten
Pfarrer die Augen auf Aus ſeinem Zimmer vermißte
er 216 M. und einen Revolver. Auch die Wirtſchafterin
erſchien ſehr bald und beklagte den Verluſt von ca.
70 M., einer Korallenbroche und eines goldenen Arm-
bandes, einer Uhr mit Hette und verſchiedener anderer
Wertſachen. Jetzt wurde dem Pfarrer klar, daß er
das Opfer zweier raffinierter Gauner geworden war,
von denen bis jetzt noch keine Spur entdeckt werden
konnte. Man nimmt an, daß ſie mittelſt eines Kahns
über die Oder gefahren ſind.

Luſtige Ecke.
Auf der Polizeiwache. Ort der Handlung: die Polizei

wache des alten Frankfurt. Polizeihauptmann: „Wo iſt
der Arreſtant, der vorhin hier eingeliefert wurde?“ Wacht
meiſter: „Der iſt nimme do.“ Polizeihauptmann:
„Jſt er entwiſcht?“ Wachtmeiſter: „Entwiſcht iſt er nu
grad' nit; aber er hot als auf unſer Frankfurt geſchimpft,
und das wollt i mehr nit gefalle laſſe, un do hob i'n raus
geſchmiſſe.“

e ee e 42

p in u Suma T ſinken, der Marineminiſter nie

J Eeke Barfüsserstr.

e 7 Buckskin-Hoſen
Schuwalauffs

r Schlafröcke

V Enormes

Verein r Weißgerber.

Sonntag den 30 Uov. uachm. 4 Uhr

Kränzchen
in Sanows Reſtauration,

Steinweg 13.
Der Vorſtand.

Freyberg Garten.2574] HerrenFilzſtiefeln
ſchuh, Fil

ein Saal
iſt im Dezember noch

wer 2 Sonntage frei.
Paul Inhn.

ff. Herren Winterpaletots und Anzüge von 12 Mk. an.

Ausverkauf.

Wenen Abbruch des Hauſes und Aufgabe
des Geſchäfts verkaufe zu ſehr billi zen Preiſen:

Mützen, nur Neuheiten der Saiſon,

alles noch in großer Auswahl.

Jeipzigerſtr. 12.

KRoeeſſe ßecſſen ung.V K Meyerstein
HALLE a. S.

Pinziges Geschäft am Platze
welches zu ſtreng feſten aber billigen Preiſen verkauft:

ff. Herren Joppen, Hohenzollerumäntel, Reiſemäntel Kaiſer-
mäntel, ſeidene Weſten u. ſ. w. in größter Auswahl.

ff. Knaben Paletots und Anzüge von 4 Mk. an.

Lager ſämtlicher Arbeiter-Garderoben. M
Echt Hamburger Lederhoſen mit Ledertaſchen und Iederbeſatz à 4.50 Mk. u

z e16 e12

Preise.Streng

und Kuabenhüte, ſowie

mit Lederbeſatz, Ueber
zſchuh und Pianteffeln,

dazu auch

empfiehlt

MilGcrſchäſts-Eröfnung.
Meinen werten Nachbarn, Freunden und

Gönnern zur Nachribt, daß in meinem Militärmäntel,en h en Payer geght Winterüberziehe r, ſchrägüber der Expedition d. Tagebl.

eröffnet habe. Es ſoll mein eifrigſtes Be Stiefeln 46 gr. Ulrichſtraße 46.
ſtreben ſin, nur mit guter und reeller Ware
zu bedienen. Es zeichnet ſich 2587

Achtungsvoll Fr. Gieseehke.
Paul eher Kaslor- daldn

Bärgaſſe 11 am Markthält ſich den noſſen beſtens empfohlen.

De

à Paar 25 Pfg

zu allen Preiſen bei

itärhandſchuhe

[2569

2

2

OGlacr, Wildleder-,

gewebte und geſtrickte

Handſchuhe,
gefüttert und ungefüttert.

Herrenwäsche, Shlipse,
Hosenträger, Kravatten,

Nadeln
in größter Auswahl

Wuch,handſhuſſabrit,

W Sr. Steinstrasse S.

Hasenfelle
kauft fortwährend [2589

Johannes Bernhardt,
Halle a. S., Gerbergaſſe 7.

W. Leopold,
Korbmachermeiſter, [2398

Mauergeaſſe 9, Nähe d. Waiſenhauſes
empfiehlt ſein Lager aller Arten

KorbwarenS zu billigſten Preiſen. V
[2190

Alle Arten Taſchenuhren, Regulatoren,
Wand- u. Weckuhren verkaufen billigſt unter
Garantie. Reparaturen an allen Arten UhrenRind 65 wei 70 Pf. und Muſikwerten, an Kunſt und Schmuckſachenobere 7 44 achetteß ſg Pf., W r v a und ſavver ausgeführt iſe

im Laden. d e e C. R. Ketscber, Kuhnaſe 4W Weh E. Wehrmann, Wörmligterſtraße 39. Ugrenyandiung und mechan tt.

t J W
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öfentlige Ver Tun
der Arbeiter aller

Montag den 1. Dezember abends 8 r im Doſager
Fageegrderen 1. Das Geſetz betr. die erichte vom 29. Juli 1890. 3. Antrag

an den Magiſtrat zu e a. S. behufs Errichtung eines Gewerbegerichtes nach Maß

gabe des angeführten [2572) Der Einberufer.Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

Dreher und Rerufsgenoſſen.
Sonnabend den 29. November abends 8 Uhr

im ſokale des Herrn Sanow, Steinweg 13

Mitglieder-Verſammlung.
Die wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

[2579) Der Vorſtand.Lcfſentüich che Klempner Verſammlung
e en den 29. November abends .9 Uhr

im Schloß Babelsberg, Friedrichſtr. 22.
Ta m 1. Bericht über den e und die Berliner Konferenz. 2. Ver

ſ [2580) Der EinberuferVereinigung der Schmiede.

Jeden Sonnabend vor dem 1. und 15. eines jeden Monats

Vereins -Versammiung
in „Faulmauns Reſtaurant“, Gartengaſſe to

2582] Der Vorſtand.Oeffentliche zimmerer Verſammlung

Sonntag den 30. November nachmittags 3, Uhr
in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſe 10. 2esss

Tagesordnung: I Gründung eines Lokalverbandes vom Verband Deutſcher Zimmerleute.
2. Wahl der Reviſoren zum Generalfonds 3. Verſchiedenes. Der Einberufer.

Fachverein der Former.
Sonnabend den 29. November abends 8 Uhr im „Schloßz Babelsberg“

e Mitgliederversammiung- n
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Vereinigung der Schmirde Deutſchlands, Filiale Halle.
Montag den 1. Dezember abends 8 Uhr in „Freyrerg GCarten“

M III. Stiftungsfest. VFreunde und Gönner werden freundlichſt Das Komitee.

L. Dietsch Restaurant
am Viktoriaplatz. DeHeute SonnabendSchlachtefeſt.

r 9 Uhr: Wellfleiſch.
[2573

Kresses ſeſtanrant,
iktoriaplatz.am Vieh

großes Schlachtefeſt.

Heute Sonnabend
S Schl achtefeſt.

J. Rakowaelks, örmlitzerſtraße 3.

das feinſte nur bei

Rossfleiseh, Mori Fr. Thaaa

Halleſche Puppenklinik

und Fabrikh,
Spezial Puppen Handlung und

KReparaturenAnſtalt,

Leipzigerſtraße 29
am Leipziger Turm. [2435 T

5

560
r

Alle Licht- und Wachswaren-Alle Wasehseifen und ſonſtige Wäsche-Artikel,
Alle Farbewaren und Pinsel, 5Alle Speiseöle und Gewürze ſowie

mmIn Vetroien empfiehlt zu billigſten Preiſen [2575
Georg Zeisäng, Drogenhandlung, 8gr. Tinrichſtraße 88 Ecke gr.

90e5e59e5e5e8590509020200 W

e6 c e nene

J Filzſchuhe dicke 75 Pf.,

ez re

e z 4 4Frr rBilligſtes pnd einzi
Parterre, II, II, w tArtikel in e

H. Hiiran,
Halle a. S.,Leipzigerſtraße 90,

Warenhaus,
empfiehlt in beſter Wert und

elegantem Sitz,

WinterUeberzieher
von 6 Mk. an.

Winter Ueber zieber,
das Eleganteſte undModernſte m hoch

feinem Atlasfutter, v
15 Mk. an.

Stoff Anzüge von
10 Mk. an.

Kelluerjacken, Kellner-
Hoſen 5 Mk.

Herren Hoſen und
Weſten, Winter-

1000 Knaben- und
Burſchen Anzüge,
neueſte Facons mit
Kragen und langen

W'uter Kaiſermäntel,
i Plüſch und Krümmer

reich beſetzt, v. 3 Mk. an.
Arbeiter-, blaue Normal-

Anzüge, Kaſinett- und
engl. Lederhoſen von
1.50 Mk. an.

Großes Stoff-Cagr
u. Beſtellungen nach Maß.

Damen Konfectior
Elegante Damen-Herbſt-und Winter- Jacketts aus Trikot und

Stoff von 4 Mk. an.
Damen Regenmäntel in allen Facons

von 5,50 Mk. an.
Winter-Kragen- Mäntel in allen Facons,

für Land und Stadt paſſend, v. 6 Mk.
an bis zu den feinſten.

MädchenHerbſt- und Winter-Mäntel,

jacketts v. 3 Mk. an.

Hoſen, v. 3 Mk. an.

mehrere 1000 do. auch in feinſtem
Plüſch von 3 Mk. an.

Plüſch und Double-Jacken v. 3 M. an.
300 Kinderjäckchen 50 Pf.

Schuhwaren,
eigene Fabriken in Wei-
ßenfels. Führe haupt-
ſächlich nur genagelte
Schuhwaren, keine ſo

e genannten mecha
niſchen Schuhwaren,

die oft nur gepappt ſind. Knaben-Stiefeln u. Stiefeletten v. 3.50 Mk. an.

r

Herrenſtiefeln und Stiefeletten von
Lengſgäfſteitzefein 9 M.
ang te nr tiefeletten, Lack und Leder,

von 3.50 Mk. an.
Goldkäfer- und Ballſchuhe von 2 Mk. an.

mit Pelz ge
füttert 1.50 Mk.

Pantoffeln genagelt 50 Pf.
Kinder u. Mädchenſchuhe z. Schnüren,
Knöpfen von 1.50 Mk. an.

Täglicher Umſatz 150--200 Mk.
Manufaktur und Kleiderſtofflager

in allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie J
allgemein bekannt die billigſten Preiſe.

Kleiderſtoffe von 30 Pf. an.
Lamas von 50 Pf. an.
Halblamas von 20 Pf. an.
Tuchkleider alle Farben von 50 Pf. an.
Leinwand, Hausmacherleinen, v. 20 Pf. an.
Vettzeuge von 15 Pf. an, beſte Qua

lität von 30 Pf. an.
Gardinen von 16 Pf. an.
Kapotten, Kopfhüllen von 75 Pf. an.
Mehrere 1000wollue Tücher von 30 Pf. an.
Schwere Kallmuckröcke von 1.10 Mk. an.
Barchentbetttücher von 1 Mk. an.
Hemden für Kinder, Frauen u. Männer

von 50 Pf. an.
Jagdweſten, Strickjacken von 1 Mk. an. F
Unterhoſen von 50 Pf. an.
Läuferſtoffe von 25 Pf. an.
Schulterkragen von 60 Pf. an.

Betten und 10 000 Pfd.
Bettfedern Strickwolle

80 Pf., 90 Pf., werden zum
1 Mk., 1.25, Fabrikpreis
1.50 2.50 ſpottbillig abg

Für Wiederverkäufer extra Verkaufs-
räume. Nur durch den großen Umſatz
iſt das Geſchäftshaus im ſtande, ſo billig
zu verkaufen, und wird jeder Käufer alleGenres, auf's Reichhaltigſte ſortiert, vom
billigſten bis beſten finden. Das Ge
ſchäftshaus erfreut ſich durch freundliche
Bedienung des größten Zuſpruchs.
M. EIKkarn, Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

Sie ſich einen
feinen Anzug,

oder einen
feinen Veberzlieher,

oder eine

x

gutgehende Taschenuhr,

2
2

oder einen

Regulator,
oder eine

Warme Unterhose,
agädweste, Barchenthemd,

oder ein Paar
asserdichte haltb. Stiefeln,

oder eine

hübsche Uhrkette,
oder eine

Wwarme Wintermütze,
Wintermantel, Handschuhe
für Sonntag oder zur Arbeit billig und 7
reell kaufen wollen, dann bemühen Sieſich gefälligſt in das [2571Erſte Halleſche Ein und 2

Verkaufsgeſchäft

bei 2Rez es', pobere Leipzigerſtraße 44
im Laden.

W

b. Aönil,

Ahrmacher,

ehe

J

2392] empfiehlt

aller Sorten

VUhren
zu billigſten Preiſen bei

zweijähriger Garantie.

Ubrketten,
Ohrringe etc.
Reparaturen

ſchnell und ſauber.

Wichtig

für Jedermann!
Arbritern, Handwerkern,

jedem

wird die Gelegenheit geboten für

I 10 Mk.
und darüber einen

hocheleganten

Winterüberzieher
u kaufen.SAnzüge, Jatetts, Hoſen,

Knabenanzüge c.
e zu ſpottbilligen Preiſen.

Tungemaenht wahr n

S

Arbeiter- Garderobe
halb

Goneral- Ausverkauf

große Klausſtraße l,gegenüber der Denn Zürich.“

üte
mit Kontrollmarke, ſowie
ſelbſtgefertigte Mützen empf.

zu billigſten Preiſen H. Baumanm,

1512] Geiſtſtr. 73Fuhren jeder Art werden angenommen
2533] Geiſtſtraße 29 im Laden.

Größere Wohnung
mit Kellereien und Pferdeſtall in der Nähe
des Marktes wird geſucht.

Offerten bitte in der Expedition dieſes
Blattes niederzulegen. [2584

Reilſtraße 4
ſein reichhaltiges Lager

S h S e
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n
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3 Schuhwaren
für Herren, Damen und Kinder in jedem nur denkbaren Genre

zu auffallend billigen Preiſen.

8 W Gummiſchnhr für Herren und PVamen.
t K

S ſZa
Scherbelſz S. Scherbel)?

Se e SS S 4S Halle a. S.r z32r 5 Leipzigerstr. 5
S früher Markt und Kleinſchmirden-Eckr 1. d

Hüte und Müt zen
für Herren und Knaben, in ſchwarz und kouleurt, ſteif, weich und

breitkrempig von M. 1.20 an.

Alb. Sanow
grosser Schlamm (Forelle)

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen als

Weihnachts Dräſent Zigarren
25 Stück in Kiſten zu 1, 1.25, 1 50 Mk.
50 Stück in Kiſten zu 2, 2.25, 2.50, 3, 3.50, 4 Mk.

100 Stück in Kiſten zu 3, 350, 3.75, 4, 4.50, 5, 6, 7, 8 Mk. u. ſ. w
Ferner empfehle für Damen BRernstein- Brocekbem zu 1.50,

2, 3.50 Mk Für Herren lange Pfeifen, MeerſchaumSpitzen, Spazier-
ſtöcke, Portemonnaies aus einem Stück, Zigarren-Etuis aus rotem

i itzen und Rauchtabak, loſe und in Packeten,Leder, hochfeine Zigarrenſpitzet e e ndEgypt. Zigarretten, loſe und in S
Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).

NB. 25 Stück Cuba zu 1.20 Mk., ſehr ſchmackhaft [2547

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands

Wer ohne finanzielle Opfer helfen
t idarität! will, daß den Arbeitern der Hut

7 brauche gerechter Lohn werde, wer
Ardeiter? S helfen will, daß ohne Streiks im

be Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits
tag eingeführt werde und dadurch

n, bieten daß Platz geſchaffen wird für Tauſende
gerehter von Arbeitern, welche jetzt elend auf

wurde der Landſtraße verkommen, der
Kann v taufe in Zukunft nur Hüte, in

mit dieſer Marke s denen eine KontrollMarke ein-

W geklebt iſt.

Zigarren

h

Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrung; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

rke zu achten!Wir bitten, genan auf den Text der Marke z War Induſtrie:
die Arbeiter derBerlin 1890 gar Kontroll- Kommiſſion.

re Wegen Abbruch
des Hauſes Leipzigerſtraße 13

muß ich mein Geſchäftslokal räumen und ſtelle daher mein ganzes
Lager von

Trikotagen, Strumpf u. Wollwaren

S Ausverkauf! S
Canz beſonders empfehle

J Kapotten, Hüllen, Konzert und Taillentücher,
Strümpfe und Handſchuhr,

owie

ſämtliche Normal Anterzeuge

zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen.

Julius Bacher,
I. Geſchäft: II. Geſchäft:Leipzigerſtraße 12. Halle a. S. Thalamſſtraße 12.

NB. Srit dem 10jähr. Heſtehen meines Geſchäfts der erſte Ausverkauf.
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Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck von Benthin a Comp. ſämtlich in Halle a. S.
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